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VORWORT  
  

 Der Heimatverein Haldern e.V. veröffentlichte in „Haldern einst und jetzt“  

  73. Folge / Juni 1994 

  74. Folge / Dezember 1994 

  75. Folge / Juni 1995 

den heimatkundlichen Beitrag von Herrn Erich Schüttpelz „Wasser aus 
Dünen und Heiden für den Wasserversorgungsverband Wittenhorst. 

 

Nach Abschluss dieser Veröffentlichungs-Reihe kam es mit Hinblick auf 
die Bedeutung dieses Themas und der zustimmenden Resonanz, die diese 
Abhandlung gefunden hat, im Jahre 1997 durch den Heimatverein Haldern 
zur Herausgabe eines Sonderheftes. 

 

Dieses Sonderheft wurde im Jahre 2014 von den Wasserwerken Witten-
horst überarbeitet. 

 

Für die heutige Generation ist es eine Selbstverständlichkeit, zu jeder Zeit 
in ausreichender Menge und Qualität über trinkfähiges Wasser verfügen zu 
können. 

Wie sah es jedoch in früherer Zeit in unserer Heimat aus, als es noch keine 
zentrale Wasserversorgung gab? 

Warum kam es zu einer Gründung eines Wasserversorgungsverbandes? 

Diese und weitere Fragen ist der Autor in seiner Arbeit nachgegangen. 
Umfangreiche Nachforschungen in Archiven und beim Wasserversor-
gungsverband Wittenhorst waren erforderlich, um eine solch umfassende 
Darstellung des nicht einfachen Themas zu erreichen. 

 

Spätere Generationen werden sicherlich dankbar sein, sich einer so um-
fangreichen und ausführlichen Schilderung der Wassergewinnung und Ver-
teilung „früher und heute“ mit gesicherten Aussagen bedienen zu können. 

 

Herausgeber 
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1 SORGEN MIT DÖRFLICHEN BRUNNEN – L ANDGEMEINDEN 

BENÖTIGTEN VERSORGUNG MIT TRINKWASSER UND 

BRAUCHWASSER ALS ÖFFENTLICHE DIENSTLEISTUNG  
 
1.1 Wassersnot und Wassernot 

 
Wasserreichtum gab es von jeher in den Niederungen zwischen Issel, Lip-
pe und Rhein. Wassers-not bedeutete Gefährdung und Schäden durch 
Hochwasser, Wasser im Überfluss. 
Doch das war etwas Neues in der Zeit um 1960: Der ländliche Raum von 
Haffen und Mehr bis Ringenberg, von Haldern bis Brünen sollte künftig 
zentral mit Wasser in Trinkwasserqualität in stetig ausreichender Menge 

versorgt werden. 
Kein uferfiltriertes Rheinwasser und nicht 
gechlort sollte es sein, sondern Grundwasser 
aus Tiefbrunnen in der Wittenhorster Hei-
de/Colettenberg und im Blumenkamper Hei-
derott/Kanonenberge. 
Man wusste vordem, dass zum natürlichen 
Pflanzenbestand von Heidegebieten trocken-
heitsresistente Pflanzen gehörten, die auch bei 
Wassermangel überleben konnten. Landwirt-
schaftliche Kulturpflanzen brachten hier auf 
sandigen Böden in trockenen Jahren keine 
guten Erträge 

 
Und nun dies: Mit dem Wasser aus den Brun-
nen der Heidegebiete, entnommen aus einer 
Tiefe bis zu 28 m, sollte Wasser-not = Man-
gel an Wasser in den alten Ortschaften und in 

den neuen Wohngebieten vermieden werden. Schon immer gehörte das 
Wasser – wie die Luft zum Atmen – zu den wichtigsten Lebensgrundlagen. 
Doch erst vor etwa 40 Jahren wurde Haldern, wie auch eine große Zahl 
von Dörfern in seiner Umgebung, ans öffentliche Wasserversorgungsnetz 
angeschlossen. Nun wurde die öffentliche Wasserversorgung dringend ge-
braucht. Auch hier ist sie eine wichtige Versorgung für die wirtschaftliche 
Entwicklung und für mehr Lebensqualität. 
 

1.2 Versorgungsleitungen 
 
Es war einmal … sichtbar für unsere Eltern  und Großeltern: Hohe Was-
sertürme, vielfach heute noch sichtbar, wie auch große Gaskessel gehörten 
zum Erscheinungsbild von Städten, auch schon längst Kanalisation und 
Straßenbeleuchtung. Als „nichtkanalisierte Ortschaften“ und ähnlich be-
zeichnete man demgegenüber im Behördendeutsch die Dörfer, die Heimat 
der „Selbstversorger“. So kann man heutzutage Städtische und Dörfliches 
nicht mehr unterscheiden, auch Landbewohner beanspruchen mancherlei 
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Dienstleistung zur Versorgung (Wasser, Elektrizität, Gas) und Entsorgung 
(Kanalisation, Abfallbeseitigung) der Wohn- und Gewerbegebiete. 
 
Es ist beeindruckend, wie für die Bevölkerung im hiesigen Versorgungsbe-
reich die Belieferung mit Wasser gewährleistet wird. Über drei Millionen 
Kubikmeter Wasser wurden 1992 aus den Brunnen des Wasserversor-
gungsverbandes Wittenhorst gefördert. Bildlich gesprochen: Wollte man 
diese Menge in Tankwagen der Bundesbahn transportieren, so ergäbe das 
eine gesamte Zuglänge von über 1.000 km, und mit diesem in einem Jahr 
gelieferte Wasser in Trinkwasserqualität ist ein See von ein Quadratkilo-
meter (1.000 m x 1.000 m) und  in einer Tiefe von 3 m vergleichbar. Über 
die Hauptrohrleitung des Verbandes von 560 km Länge wurden 1992 
12.000 Hausanschlüsse und 56.000 Einwohner beliefert. 
 
So kann mit Recht gefragt werden: Wie war es vorher? Wie kam es zur 
Gründung des Wasserversorgungsverbandes? 
 

1.3 Brunnengeschichte(n) 
 
Kulturgeschichtlich begegnen wir Brunnenanlagen in vielfältiger Weise: In 
Bezeugungen der Bibel, bei gern gesehenen Marktbrunnen wie auch beim 
Betrachten von mehr oder minder verborgenen alten Brunnen, wie sie hier 
und dort, in Haus und Hof noch zu finden sind. 
 
Zu allen Zeiten stand am Anfang einer 
Siedlung am neuen Ort die Suche nach 
einer geeigneten Wasserstelle und Brun-
nenanlage. Bei höherem Grundwasser-
stand am Brunnenplatz genügten schon 
gemauerte Steine im Wasserbereich  des 
Schachtes, ohne Mörtel verlegte Steine 
bis zur Höhe des Erdbodens und eine 
Bretterverschalung über der Erde, die den 
Brunnen vor Verunreinigung und die 
Kinder vor Gefahr schützte. 
 
An höher gelegenen Orten half ein Wün-
schelrutengänger bei der Suche nach 
„Wasseradern“, Praktisch war es, wenn 
sich der Brunnen innerhalb von Gebäuden 
befand, aber in Behausungen von be-
scheidener Größe war hierfür oft nicht genügend Platz. Der Brunnenplatz 
lag dann draußen, verbunden auch mit Viehtränke und Waschplatz. In en-
geren Dorflagen und in den Städten gab es gemeinsame Brunnen , Brun-
nen- und Pumpengemeinschaften. Solche Brunnenanlagen wurden oft jahr-
hundertelang benutzt. 
 
Mit „Brunnenromantik“, wie im Volkslied besungen, hatte das aber wohl 
wenig zu tun. Wasserschöpfen und Wasserholen mit Holzeimern – auch 
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mit dem auf den Nacken gelegten Tragholz – war harte Arbeit. Mit Ge-
schicklichkeit konnte man das Wasser mit Hakenstange und Eimer aus 
dem offenen Brunnen schöpfen. Man benutze Ziehbrunnen mit Schwing-
baum und Schöpfbrunnen mit Haspelrad und Schöpfeimer. Die technische 
Entwicklung der Neuzeit ermöglichte Handpumpen – sie waren im Freien 
und z.T. auch innerhalb von Gebäuden im Winter vor Frost zu schützen – 
und Motorpumpen (Kolben-, Kreiselpumpe u.a.) als Wasserhebeanlage 
sowie Rohrbrunnen und Wasserleitungen. Angehörige unserer älteren Ge-
neration können sich noch erinnern, wie dies alles vom einfachen Wasser-
schöpfen bis zu Motorpumpen und einfachen Hauswasserleitungen neben-
einander in unserem Gesichtskreis war.  

 

1.4 Wie war es denn früher einmal hierzulande? 
 
Der tägliche Wasserverbrauch, in Liter je Person und je Haushalt, war im 
Vergleich zu heute recht gering, wenn nicht gerade Waschtag war. War 
doch das Wasserschleppen wie auch die 
Warmwasserbereitung recht mühsam, und die 
Ansprüche an die Körperpflege und den Wä-
schewechsel blieben recht bescheiden, wenn 
wir ans „einfache Landleben“ vor 75, 100 
oder 200 Jahren zurückdenken. Viel Wasser 
wurde nicht verbraucht fürs tägliche Wa-
schen, vornehmlich von Gesicht und Händen. 
Es gibt Hinweise in Berichten aus jener Zeit, 
die uns merkwürdig anmuten. „Man wusch 
sich selten die Füße, noch weniger den gan-
zen Körper.“ (Alltag auf dem Lande/Archiv 
für westfälische Volkskunst Münster). Hinzu-
zufügen ist: Unterschiedliches Verhalten von 
Person zu Person, von Haus zu Haus gab es 
schon immer, und im Sommer war es anders 
als im Winter. 
 
Große Wäsche gab es nur ein paarmal im Jahr, im Winter wusch man nur 
die notwendig zu reinigende Wäsche (kleine Wäsche). Wo es möglich war, 
gingen die Frauen mit der Wäsche zum Spülen auf Stege an Gewässern. 
Nun ja, Badewannen und Duschen für alle und den Wasserverbrauch im 
WC gab es auch noch nicht. Für die Reinigung der Fußböden waren ehe-
mals Streusand und Besen mehr im Gebrauch als das Schrubben mit Was-
ser. In seiner Novelle “Schloss Moyland“ über den Besuch des Preußi-
schen Königs 1740 beschrieb Otto Brües den Niederrhein und die Fes-
tungsstadt Wesel mit Wohlwollen: „...sie leuchtete frisch und war blank-
gefegt wie alle Städte und Dörfer am niedern Rhein bis nach Holland. Die 
Fensterscheiben glitzerten, die Gardinen schimmerten weiß und bunt, die 
Tische waren mit Sand weißgerieben...“. 
 
Doch schauen wir uns mal heute um, was es noch gibt an alten Brunnen in unserem 
Umkreis und was wir uns darüber erzählen lassen können; vielleicht ist es auch an-
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regend für diesen oder jenen Leser, sich selbst umzuschauen und umzuhören.  
 
Vom einstmaligen Brunnen auf HaIderns Markt z.B. holten die Familien ringsum 
ihr Trink-, Koch- und Brauchwasser. Gleich nebenan bei Familie Neuenhaus in der 
Lindenstraße existiert noch der uralte Brunnen, der ehedem immer gutes Wasser ge-
liefert hat. Als Gustav Hallen in den 50er Jahren bei Neuenhaus die Hauswasserver-
sorgung installierte, wurde beim Öffnen des Brunnens sichtbar, dass die Wurzeln 
von Lindenbäumen an der Lindenstraße - 12 m entfernt - bis in den alten Brunnen 
gewachsen waren und deshalb eine neue Brunnenanlage zweckmäßig war.  
 
Bei Feuersnot konnte es einst ganz arg sein! Herr Gerhard Neuenhaus berichtet, was 
ihm sein Vater über das große Feuer in der Lindenstraße erzählt hat. Es war 1897, 
als 6 Häuser an der Lindenstraße abgebrannt sind. Beim Anblick des Brandherdes 
reihten sich die Anwohner in eine Eimerkette ein, die vom Marktbrunnen zu den 
zuerst brennenden Gebäuden gebildet wurde, um das Feuer einzudämmen. Doch 
der Brunnen gab schließlich kein Wasser mehr her, er war leer. Militär aus Wesel 
wurde angefordert, Löschwasser lieferte der Weiher am alten Pastorat (im Bereich 
der heutigen Arztpraxis an der Isselburger Straße). 
 An einen anderen Gemeinschaftsbrunnen am Halderner “Olden Kerkhoff“ erinnert 
eine Erzählung von Lene Tenhonsel-Oostendorp (1911 - 1991) in der Druckschrift 
“Gereimsel on Döntjes öm et Lendendörp“: 
“Meine schönsten Erinnerungen sind die aus meiner Kindheit zur Zeit des Ersten 
Weltkrieges, als der Kirchplatz Baugelände war für den Um- und Ausbau der Kir-
che. Ein riesiger Sand berg bedeckt mehr als die Hälfte des Platzes, zumal uns Kin-
dern noch Wasser zur Verfügung stand. Unserm Haus gegenüber stand eine alte 
Pumpe, die ursprünglich von allen Anwohnern benutzt wurde. Allmählich verlor sie 
an Bedeutung da die meisten Anlieger eine eigene Pumpe bekamen oder eine elekt-
rische Wasserversorgung hatten. Nach dem Krieg [2. Weltkrieg, Anm. Verfasser] 
als der Strom über ein halbes Jahr ausfiel, kam die alte Pumpe wieder zu Ehren. 
Viele zogen mit ihrer Wäsche zum Auf(spülen zur einzigen Wasserstelle. Mit dem 
Ausbau der Straße um den alten Kirchplatz wurde die Pumpe beseitigt.“ 

 
1.5 Wasserversorgung im Landkreis Rees bis 1961 

 
Vor dem 2. Weltkrieg und noch Jahre danach waren nur in den Städten Wesel, Rees 
und Emmerich sowie in der Gemeinde Elten zentrale Wasserversorgungsanlagen 
für etwa 40 % der Bevölkerung des Kreises vorhanden. Kriegsschäden erforderten 
hier Wiederaufbauleistungen, für die zunehmende Bevölkerung wurden neue Anla-
gen erforderlich. In allen übrigen Gemeinden versorgte sich die Bevölkerung noch 
aus Hausbrunnen. Die aus Hausbrunnen verfügbare Wassermenge reichte vielfach 
für die Haushalte und Betriebe kaum aus, schon gar nicht im Hinblick auf die wirt-
schaftliche Entwicklung, die einsetzende rege Bautätigkeit und die gehobenen An-
sprüche bei ansteigendem Wohlstand. Besonders prekär war vielerorts die mangel-
hafte Löschwasserversorgung im Brandfall. Neben Problemen mit hohem Gehalt 
des Wassers an Eisen, Mangan und aggressiver Kohlensäure wurden verschiedent-
lich die hygienischen Verhältnisse untragbar, zumal mit dem steigenden Wasser-
verbrauch auch die Abwassermenge anstieg. Es zeigte sich, dass mitten in den Dör-
fern liegende Brunnen wie auch Brunnen viehhaltender Betriebe der ständigen Ge-
fahr fäkalischer Verunreinigungen ausgesetzt waren. 
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Beides, Leitungsnetze für die Wasserversor-
gung und Kanalisation, waren aktuelle Anfor-
derungen in allen Gemeinden. Als z.B. schließ-
lich in Schermbeck Typhuserkrankungen auf-
traten, bauten daraufhin Schermbeck und 
Bricht 1953 ein Versorgungsnetz mit An-
schluss an die Wasserwerke Holsterhausen. 
Das Amt Vrasselt errichtete 1959 - 1961 eine 
eigene Amtswasserversorgung für die Gemein-
den Vrasselt, Praest und Dornick, an deren 
Wasserwerk 1967 auch die Gemeinde Bienen 
angeschlossen wurde. 
 
Wie auf dem Weg von der guten Absicht bis 
zur Verwirklichung eines Projektes viel Zeit 
vergehen kann, wurde in einem Bericht der Rh. 
Post vom 18.03.1957 wiedergegeben: 
 
“Erster Spatenstich zur Wasserleitung Projekt ruhte 30 Jahre in der 
Schublade. Bei seinem ersten Spatenstich erinnerte Bürgermeister 
Kreyenbrink daran, dass Isselburg schon vor 30 Jahren eine Wasserlei-
tung bekommen sollte und dafür Pläne erstellt worden seien. Geldmangel, 
unruhige Zeiten, Krieg und Nachkriegszeit hätten aber das Vorhaben im-
mer wieder hinausgeschoben Der Bürgermeister von Anholt begrüßte den 
Bau der Wasserleitung. Je eher sie fertig sei - umso eher sei Anholt in der 
Lage, von Isselburg das Wasser zu beziehen. Er gab zu, dass Anholt den 
Bau verzögert habe, entschuldigte dies jedoch damit, dass man im Anfang 
mit unrichtigen Wasserpreisen kalkuliert habe.“ 
 
Verzögernd hatte auch gewirkt, dass der 1955 vorgesehene Standort des 
Wasserwerkes wegen militärischer Planungen verlegt werden musste.  
 
So waren also in den 50er Jahren im Norden und Süden des Landkreises 
Rees beträchtliche Fortschritte bei der öffentlichen Wasserversorgung er-
zielt worden. Nur im ländlichen Raum in der Mitte des Kreises war bis 
zum Jahre 1961 die zentrale Wasserversorgung nicht geregelt.  
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2 DIE GRÜNDUNGSJAHRE DES WASSERBESCHAFFUNGS- 

UND VERSORGUNGSVERBANDES ÄMTER HALDERN -
RINGENBERG -SCHERMBECK  

 

2.1 Ausgangslage: Viel guter Wille, knappe Finanzen 
 
Gewiss, es war soweit: Bei Gemeindevertretern und Bevölkerung verbrei-
tete sich die Einsicht, dass die zentrale Wasserversorgung im ländlichen 
Raum zwischen Rhein und Issel dringend gebraucht wurde. Aber: Wie geht 
das? Wer kann das bezahlen? Auch bei den Investitionen für die Wasser-
versorgung galt immer und am Anfang besonders: Ohne Geld läuft nichts! 
 
Das war eine Schlagzeile wert: „Auch Haldern will die Wasserleitung (Rh. 
Post vom 25.03.1960). Im Kleingedruckten fand man auch, was mancher-
orts erwogen wurde: “Die skeptische Einstellung hatte ihren Grund in der 
Befürchtung einem späteren Gemeinderat eine Verantwortung aufzubür-
den, die er vielleicht nicht tragen könne“(Rh. Post vom 01.03. 1961 aus 
der Ratssitzung Haffen-Mehr). Bei unserer Rückschau ist zu bedenken, mit 
welch relativ bescheidenen Mitteln die Gemeinden wie auch ihre Bürger 
damals auszukommen hatten. 
Eines war schnell klar: Alleingänge einzelner Gemeinden waren nicht 
möglich. Viele Dörfer und Siedlungen im unversorgten ländlichen Raum 
des Landkreises Rees auf 250 qkm Fläche; das bedeutete lange Rohrlei-
tungen und hohe Baukosten! Ein großer Verbund, Kreiswasserwerke, wur-
de angedacht. Daraus wurde nichts, die Interessen der Städte mit eigenen 
Wasserwerken und der “Übrigen“ waren zu unterschiedlich. Doch es gab 
wohlmeinende Förderer bei der Kreisverwaltung in Wesel, beim Wasser-
wirtschaftsamt in Düsseldorf wie auch bei den Amtsverwaltungen in Hal-
dern, Hamminkeln und Schermbeck. 
 
Kreisoberbaurat Brüninghoff, Wesel, besuchte eine Vielzahl von Sitzun-
gen in den Gemeinden, um Sachinformationen zu übermitteln und gemein-
sames Vorgehen vorzubereiten. Die Amtsdirektoren Leeuw (Amt Ringen-
berg in Hamminkeln), Bußmann (Amt Haldern) und Kiel (Amt Scherm-
beck) mit ihren Mitarbeitern wie auch die Bürgermeister und Ratsmitglie-
der hatten regen Anteil am Gelingen der gemeinsamen Bemühungen. 
 
Und die Förderung “von oben“, von Bund und Land? Auch Geld aus dem 
“Grünen Plan‘, “Mittel aus dem Grenzlandfond“, so las man es dann auch. 
Doch die Mittel waren vorerst knapp bemessen. Es bedurfte zäher Ver-
handlungen, um gefördert zu werden. 
 
Eine Meldung dazu (Rh. Post vom 05.08.1959): “Dreißig Prozent der 
ländlichen Gemeinden in der Bundesrepublik haben noch keine Wasserlei-
tung - …In nicht weniger als 7260 ländlichen Gemeinden mit über 6 Mil-
lionen Einwohnern gab es 1958 noch keine zentrale Wasserversorgung“. 
Um hier Abhilfe zu schaffen, so lautete die Meldung weiter, wurden 1958 
im Grünen Plan 30 Millionen Mark für Beihilfen und 30 Millionen Mark 
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zur Zinsverbilligung von Bau- Krediten für die Trinkwasserversorgung 
und Abwasserbeseitigung zur Verfügung gestellt. Mit großem Optimismus 
hieß es weiter: “In wenigen Jahren soll nun Wasser auch in den kleinsten 
Gemeinden aus Hähnen fließen.“ 
 
Zu den Hemmnissen und Besorgnissen gehörten vormals auch die Preis-
vorschriften. In den “Mitteilungen des Gemeindetages Nordrhein“ vom 
01.01.1961 findet sich der Hinweis auf die Freigabe der Entgelte für Liefe-
rung von Wasser und Beseitigung von Abwasser mit Wirkung vom 
24.01.1959. Klargestellt wird dabei, dass die Aufhebung der Preisvor-
schriften auch für öffentlich-rechtliche Gebühren und Beiträge für Neben-
leistungen in der Wasserversorgung wie insbesondere Anschlusskosten, 
Gebühren für Messeinrichtungen u.a. gilt. 

 
2.2 1957 – Wasserwerk im Diersfordter Wald? 

 
Am 03.08.1957 meldete die NRZ: „Fünf neue Wasserwerke im Kreis Rees 
vorgesehen.“ Oberkreisdirektor Dr. von Bönninghausen und Kreisoberbau-
rat Brüninghoff gaben in einem umfassenden Überblick Hinweise auf den 
geplante Bau des Wasserwerkes in Isselburg, auf den Antrag für ein Was-
serwerk im Amt Vrasselt, auf die Verlegung des Emmericher Wasserwer-
kes und den späteren Bau eines dritten Weseler Wasserwerkes. „Am Don-
nerstag befassten sich auch die Bürgermeister des Raumes Haffen, Rin-
genberg, Bislich und Diersfordt mit Plänen, im Diersfordter Wald ein 
fünftes Wasserwerk zu bauen.“ .... „Ein Anschluss dieses Raumes an das 
für einen späteren Zeitpunkt vorgesehene dritte Weseler Wasserwerks in 
Flüren ist nicht möglich, da die drei Wese/er Werke mit einer Versorgung 
der Stadt und der Randgebiete Obrighoven und Flüren voll ausgelastet 
wären, wenn die Stadt eine Bevölkerung von 40.000 Einwohner erreicht 
hat.“ Festgelegt wurde noch nicht, wo das Wasserwerk im Diersfordter 
Wald zu errichten sei. Der Kreis sah Bohrveruche an zwei bis drei Punkten 
vor. Auch eine Ringleitung zur Versorgung des Halderner Raumes und zur 
Verbindung mit dem Reeser Wasserwerk wurde erwogen, um eine Ver-
bundwirtschaft zu betreiben. Weiter meldete die NRZ damals: “Da der 
Kreis vorläufiger Träger des Isselburger Werkes ist, wird auch die Grün-
dung eines Kreiswasserverbandes erwogen.“ 
 

2.3 1958 - Auftrag für Vorentwurf eines Versorgungsnet-
zes 
 
Die Kreisverwaltung in Wesel und die Amtsverwaltung in Hamminkeln 
bemühten sich um konkrete Planungen. Im April 1958 beauftragten die 
Gemeinden Ringenberg, Hamminkeln und Bislich das Krefelder Ingeni-
eurbüro Burdorf mit der Ausarbeitung eines Vorentwurfes für eine zentrale 
Wasserversorgung. 
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2.4 1959 - Verbund oder Zweckverband mit Wesel? 
 
Die Gesamtsituation in der Wasserversorgung des mittleren Kreisgebiets 
wurde am 15. Dezember 1959 mit den Hauptgemeindebeamten aus 
Schermbeck, Hamminkeln, Haldern, Wesel und Rees im Kreishaus erör-
tert. Assessor Friesecke vom Wasserwirtschaftsamt 1 in Düsseldorf sprach 
sich für zwei Wassergewinnungsanlagen aus, und zwar eine für den Be-
reich des Amtes Ringenberg mit der Gemeinde Brünen (Amt Schermbeck) 
und der Stadt Wesel und eine weitere für den Amtsbereich Haldern. In der 
Frage der Trägerschaft blieb es bei verschiedenen Auffassungen. Stadtdi-
rektor Reuber erklärte, dass die Stadt Wesel sich auf keinen Fall in ihrer 
Bewegungsfreiheit einengen lassen könne und die Stadtwerke auf Grund 
ihrer Erfahrungen am besten und wirtschaftlichsten die Wassergewin-
nungsanlage bauen und betreiben würden. Weiteres könne vertraglich ge-
regelt werden, die Gemeinden könnten alsdann das Wasser zum Geste-
hungspreis beziehen. Amtsdirektor Leeuw war für eine gemeinsame Was-
sergewinnungsanlage mit Wesel, er betonte aber auch, dass den Gemein-
den auch bei dem Kernstück der Wasserversorgung, - der Wassergewin-
nungsanlage - ein gewisses Mitspracherecht zugestanden werden müsse. 
Kreisoberbaurat Brüninghoff sprach sich ebenfalls dafür aus. Anschlie-
ßend wurden als Grundlage für Beratungen mit den Bürgermeistern und 
Gemeindevertretungen mehrere Möglichkeiten benannt: 
 
- Wasserlieferung an gemeindliche Netze aus einer Wassergewinnnungsan-

lage der Stadtwerke Wesel. 
 
- Zweckverband von Landgemeinden mit der Stadt Wesel, evtl. mit Betei-

ligung des Kreises. 
 
- Zweckverband der ländlichen Gemeinden für Wassergewinnungsanlagen 

und Leitungsnetze. 

 
2.5 1960 - Landgemeinden einigen sich 

 
Für die Gemeinden Haldern und Haffen-Mehr war die Blickrichtung jetzt 
vorgegeben. Ein Zweckverband für die Wasserversorgung im mittleren 
Kreisgebiet entsprach ihren Interessen. Am 01. Februar 1960 referierte 
Kreisoberbaurat Brüninghoff über dieses Projekt in einer Sitzung von 
Ausschüssen der Gemeinde Haffen-Mehr. Die in der Sitzungsniederschrift 
vermerkten Vorgaben führten nach eingehender Beratung zu einstimmigen 
Ausschussbeschlüssen als Vorschläge für die Gemeindevertretung, wie sie 
auch anderenorts wegweisend waren: 
 
“Diesem Zweckverband können folgende Gemeinden angehören: Haldern, 
Haffen -Mehr, Hamminkeln, Ringenberg Brünen, Diersfordt und Bislich. 
Bis zur Gründung des Zweckverbandes will der Kreis die Trägerschaft 
übernehmen, damit keine Verzögerung in der Planungsaufstellung eintritt. 
Dieser Zweckverband führt die gesamte Maßnahme durch, übernimmt die 
Finanzierung und auch die künftige Verwaltung. Den Gemeinden entstehen 
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keinerlei finanzielle Belastungen. lediglich für die Vorplanung müssten 
die beteiligten Gemeinden einen einmaligen Kostenbeitrag in Höhe von 
ca. 1000,00 DM zahlen. Der von den Abnehmern zu zahlende Wasserpreis 
wird etwa 0,50 DM pro m³ betragen. Nach Durchführung der Vorplanung 
werden dann den einzelnen Gemeindevertretungen Ausführungspläne und 
Rentabilltätsberechnungen zur Beschlussfassung vorgelegt.“ 
 
Vom Halderner Gemeinderat wurde ein entsprechender Beschluss im März 
1960 gefasst. In der Sitzungs-Niederschrift heißt es u.a.:  
“Es ist notwendig vor allem geschlossene Ortslagen und Baugruppen hy-
gienisch einwandfrei mit Trinkwasser zu versorgen und durch die Anlage 
von Hydranten den Brandschutz zu verbessern. Unter der Voraussetzung, 
dass die zentrale Wasserversorgung unter wirtschaftlich vertretbaren Um-
ständen mit einem Wasserpreis von etwa 0,50 DM geschaffen werden 
kann, ist die Gemeinde Haldern bereit, einem noch zu bildenden Zweck-
verband für die Wasserversorgung beizutreten.“ 
 
Am 03. Mai 1960 konnte das Kreisbauamt dem Regierungspräsidenten be-
richten, dass die beteiligten Gemeinden „im wesentlichen einstimmig“ die 
Schaffung einer überörtlichen Wasserversorgungsanlage beschlossen ha-
ben und der Landkreis Rees auf deren Wunsch die erforderlichen Vorar-
beiten und die vorläufige Trägerschaft für die Versorgungsmaßnahme 
übernimmt.  
 
Im September 1960 hatte das Kreisbauamt in Zusammenarbeit mit dem 
Amt Haldern die Planung für das Wasserwerk Wittenhorst abgeschlossen. 
Ein Gegenpumpwerk hierzu war für den Süden des Versorgungsgebietes 
erforderlich. Weil die Gemeinde Hamminkeln durch den bevorstehenden 
Bau der Kasernenanlagen in Hamminkeln-Blumenkamp unter Zeitdruck 
stand und keine Einigung mit der Stadt Wesel in Sicht war, begann Ham-
minkeln mit dem Bau eines eigenen Wasserwerkes in Blumenkamp als 
Vorleistung für den noch zu gründenden Zweckverband. 
  
Es gab auch noch kritische Töne. In einem NRZ-Bericht vom 23. Septem-
ber 1960 wurde nur wenig Verständnis geäußert für den Bau von zwei se-
paraten Pumpenanlagen in 3 km Abstand, nämlich 

 
1.) Wasserwerk Wesel III Flüren  
 
und 

 
2.) Wasserwerk Hamminkeln-Blumenkamp. 
 
Vom Nichtzustandekommen der „Wasserehe Wesel / Hamminkeln“ und 
von versteiften Fronten war die Rede. “Im Ringen um ein gemeinsames 
Wasserwerk brachte der Bau der Kaserne den Stein ins Rollen, der viel 
Porzellan zerschlug. Um die Kaserne termingerecht ans Wassernetz an-
schließen zu können, musste Hamminkeln aufs Tempo drücken.“  
 



Trinkwasser aus Brunnen in Dünen und Heiden 
                                                      Stand April 2014 

 

 2-15

Es war so, wie es in der Niederschrift über eine Besprechung am 12. Juli 
1960 im Amtsgebäude in Hamminkeln festgestellt wurde. “Die Oberfi-
nanzdirektion Düsseldorf und das Finanzbauamt Wesel haben inzwischen 
entgegen ihren früheren Mitteilungen darauf hingewiesen, dass sie bereits 
im Herbst dieses Jahres auf die Lieferung von Wasser für die Durchfüh-
rung der Bauvorhaben angewiesen sind. Die Gemeinde Hamminkeln, in 
deren Gebiet der 1. Bauabschnitt des Wassernetzes geschaffen wird, ist 
daher zu einer Zwischenlösung gezwungen, die dem Kasernenneubau das 
erforderliche Bauwasser sicherstellt.“ 

 
Ganz sachlich werden die Gründe für die Zweckverbandslösung ohne Be-
teiligung der Stadt Wesel in einem Schreiben des Oberkreisdirektors an 
den Amtsdirektor in Hamminkeln vom 16.01.1961 dokumentiert: “Im 
Nachgang zu der am 06.12.1960 mit Ihnen und den anderen Vertretern der 
Mitgliedsgemeinden des geplanten Wasserversorgungsverbandes erörter-
ten Fragen der zentralen Wasserversorgung habe ich mit dem Herrn 
Stadtdirektor von Wesel am 06.01.1961 nachstehende Vereinbarung ge-
troffen: 

 
1. Die Stadt Wesel hat Kenntnis davon genommen, dass die von ihr bevor-

zugte Lösung - Kauf der unter der vorläufigen Trägerschaft Hammin-
kelns errichteten Wassergewinnungsanlage in Blumenkamp und Was-
serlieferungsvertrag Stadtwerke Wesel / geplanter Versorgungsverband 
- nicht mehr erreichbar ist. 

 
Die zweite Lösung - ein Beitritt der Stadt Wesel zu dem zu bildenden Was-
serversorgungsverband -‚ entspricht nicht den Vorstellungen der Stadt 
Wesel, so dass sie hiervon vorerst keinen Gebrauch machen möchte. Diese 
Möglichkeit soll jedoch für einen späteren Zeitpunkt offengehalten wer-
den. 

 
2. Die Frage der Abwasserbeseitigung für den Ortsteil Blumenkamp und 

die dort geplante Kaserne wird von der Stadt Wesel nicht mehr mit der 
Frage der Wasserversorgung gekoppelt. Die bisher mit der Gemeinde 
Hamminkeln wegen eines Kanalisationsvertrages geführten Verhand-
lungen sollen zum Abschluss gebracht und dann dem Hauptausschuss 
und der Stadtvertretung zur endgültigen Entscheidung vorgelegt wer-
den.“ 

  
So war es! Die Gemeinde Hamminkeln hat es nicht leicht gehabt, dem 
Druck aus Wesel standzuhalten und unabhängig von Wesel ihre Wasser-
versorgung so zu regeln, wie es ihren eigenen Interessen und den Interes-
sen der benachbarten Landgemeinden entsprach. Der erforderliche Kanali-
sationsvertrag mit Wesel für Kaserne und Ortsteil Blumenkamp einerseits 
konnte jetzt zustande kommen und andererseits war jetzt der Weg zur 
Gründung des ländlichen Wasserversorgungsverbandes mit den Wasser-
werken Wittenhorst und Blumenkamp frei.  
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2.6 1961 – Sieben Gemeinden gründen den Verband für 
die Wasserbeschaffung und Wasserversorgung 
 
Es ging jetzt zügig voran! Am 02. Januar 1961 schreibt die Kreisverwal-
tung - Kreisbauamt - in Wesel als vorläufiger Träger für die Wasserver-
sorgung des mittleren Kreisgebietes an das Wasserwirtschaftsamt 1 in 
Düsseldorf und bittet, die bereits ausgehändigten Antragsunterlagen zur 
wasserwirtschaftlichen Genehmigung zu überprüfen und an den Regie-
rungspräsidenten weiterzuleiten. “Künftiger Träger der Wasserversor-
gungsmaßnahme ist ein Wasserversorgungsverband, dessen Gründung in 
diesem Monat eingeleitet wird … 
 
Die Wassergewinnungsanlage befindet sich 

 
1. in der Gemeinde Hamminkeln 

- Ortsteil Blumenkamp und 
 

2. in der Gemeinde Haldern 
- Ortsteil Wittenhorst.“ 

 
In diesem Schreiben werden für die Einbeziehung bzw. Vormerkung für 
das geplante Netz vorausschauend 12 Gemeinden namentlich benannt. 
(Über dieses mit Bedacht gesetzte Ziel hinaus wurden tatsächlich am 31. 
Dezember 1974, vor der kommunalen Neuordnung, über das eigene Ver-
sorgungsnetz des Verbandes 18 Gemeinden des mittleren Kreisgebietes 
versorgt.) Weiter heißt es im Schreiben vom 02.01.1961: “Das Gesamtnetz 
soll später mit dem Wasserversorgungsnetz der Städte Wesel, Rees, Issel-
burg und des Amtes Vrasselt verbunden werden.“ 
 
In den Gemeinden, die die Gründung des Verbandes zu diesem Zeitpunkt 
entschlossen unterstützten, fanden in den ersten Monaten des Jahres 1961 
die entscheidenden Ratssitzungen mit der Billigung der Verbandssatzung 
statt. Aus einem Pressebericht. (Rheinische Post vom 01.03.1961) über die 
Sitzung des Rates der Gemeinde Haffen-Mehr geht hervor, dass eine große 
Zuhörerschar anwesend war. Rege diskutiert wurde die Kostenfrage und 
die Verpflichtung, sich an die Wasserversorgung anzuschließen, so dass 
„die bisherigen Hausversorgungseinrichtungen wertlos würden“ Die Ar-
gumente der Befürworter und die Informationen von Ingenieur Haase vom 
Wasserwirtschaftsamt führten auch hier zur Zustimmung für die Verbands-
satzung. 
  
Die Gründungsversammlung des Verbandes fand am 02. August 1961 in 
Hamminkeln statt. 
 
In der Satzung des Verbandes, die am 14.07.1961 vom Regierungspräsi-
denten in Düsseldorf (obere Aufsichtsbehörde) genehmigt und am 02.08. 
1961 vom Oberkreisdirektor in Wesel als untere staatliche Verwaltungsbe-
hörde erlassen wurde, heißt es u.a.: 
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§ 1 
Name, Sitz 

Der Verband führt den Namen “Wasserbeschaffungs- und versorgungsver-
band Ämter Haldern - Ringenberg - Schermbeck“ und hat den Sitz in 
Hamminkeln im Landkreis Rees. 
Er ist ein Wasser- und Bodenverband im Sinne der Ersten Verordnung 
über Wasser- und Bodenverbände vom 3.9.1937 (Wasserverbandsordnung 
- WVO - RG8/. /5. 933).  

§2  
Mitglieder 

Mitglieder des Verbandes sind vorerst folgende öffentlich - rechtlichen 
Körperschaften: 

1.) Gemeinde Ringenberg 
2.) Gemeinde Hamminkeln 
3.) Gemeinde Diersfordt 
4.) Gemeinde Bislich 
5.) Gemeinde Haldern 
6.) Gemeinde Haffen-Mehr 
7.) Gemeinde Brünen 

 
Weitere Gemeinden können als Mitglieder einbezogen werden.“ 

 
Geographisch betrachtet:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es war günstig für das erfolgreiche Beginnen der Verbandsaktivitäten, 
dass sich die Gemeinde Hamminkeln und sechs Nachbargemeinden Ham-
minkelns als Gründungsmitglieder beteiligten und günstig war es auch, 
dass das Wasserwerk Wittenhorst mitten im Wasserversorgungsgebiet ge-
baut werden konnte. Das Gemeindegebiet der 7 Mitgliedsgemeinden von  
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1961 in der Mitte des Landkreises Rees umfasste 175 qkm und damit 33% 
des Kreisgebietes. 
 

2.7 1961 – Bau des Wasserwerks in Blumenkamp 
 
Im Jahre 1961 wurde dann das Wasserwerk in Wesel-Blumenkamp auf 
fremden Grund und Boden erbaut. 
 
Zu dem Wasserwerk gehörten zwei Brunnen mit Unterwasserpumpen mit 
jeweils einer Stundenleistung von 100 m³ und 70 mWS (Meter Wassersäu-
le).  
 
Die Stromzuführung erhielt das Wasserwerk Blumenkamp von zwei Seiten 
über Hochspannungsfreileitungen. 
 
Es gab in dem Wasserwerk in Blumenkamp noch keine Wasseraufberei-
tung. 
 
Das Wasserwerksgelände hatte eine Größe von 8.871 m². 
 
Das Wasserwerk Blumenkamp diente im wesentlichen der Versorgung der 
Schillkaserne, des Ortsteils Blumenkamp und des Ortskerns Hamminkeln, 
bei Spitzenbedarf auch der Gemeinden Brünen, Diersfordt und Bislich. 

 

2.8 1964 – Bau des Wasserwerks in der Wittenhorst und 
der Druckerhöhungsanlage in Brünen 
 
1964 war das Baujahr des Wasserwerks in der Wittenhorst und der Dru-
ckerhöhungsanlagen in Brünen auf eigenem Grund und Boden. 
 
Zu dem Wasserwerk Wittenhorst gehörten zwei Brunnen mit Unterwasser-
pumpen mit jeweils einer Stundenleistung von 100 m³ und 40 mWS (Meter 
Wassersäule). 
 
Des Weiteren waren zwei offen Schnellfilteranlagen mit je 150 m³/h, ein 
Verdüsungsturm, ein Reinwasserbehälter mit ca. 200 m³, vier Reinwasser-
pumpen mit insgesamt 400 m³/h und eine vollautomatische Steuerung 
durch offene Batterieanlage im Wasserwerk Wittenhorst verbaut. 
 
Die Stromzufuhr erhielt das Wasserwerk Wittenhorst einseitig durch eine 
Hochspannungsfreileitung. Für den Fall, dass das Wasserwerk nicht durch 
die Hochspannungsfreileitung mit Strom versorgt werden konnte war ein 
Dieselnotstromaggregat verbaut worden. 
 
Im Gegensatz zu dem Wasserwerk in Wesel-Blumenkamp konnten die be-
trieblichen Funktionen des Wasserwerk in der Wittenhorst durch ein Erd-
kabel, welches mit einer Schaltbildtafel im Verwaltungsgebäude an der 
Schillerstraße in Mehrhoog verbunden war, übertragen werden.  
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Das Wasserwerk Wittenhorst diente der Versorgung von Haffen-Mehr (mit 
Mehrhoog), Haldern, Wertherbruch, Loikum, Werth, gegebenenfalls auch 
Diersfordt, Bislich, Ringenberg Hamminkeln sowie über die Druckerhö-
hungsstation (mit Erdbehälter) Brünen, Weselerwald, Drevenack und Kru-
denburg. 

 
  


